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Franz Trost

Bemerkungen zum Papyrus Louvre I. 3079,
Kol. 111, Zeile 82-86

Keywords: Lower Egypt, ceremonies, sanctuaries, deities

Zusammenfassung:
Der Artikel gibt einen Auszug vom "Zeremoniell der Glorifizierung des Osiris" aus dem
Papyrus Louvre I. 3079 und versucht, die hohe Bedeutung der darin angeführten geogra-
phischen, historischen und vor allem religiösen Angaben detailliert aufzuzeigen.

Résumé:
Cet article nous présente un résumé du �Ceremonial de glorification d'Osiris� du Papy-
rus Louvre I. 3079 et essaie d'écrire la grande importance de donner un aperçu détaillé
des données géographiques, historiques et surtout celles du domaine de la religion.

Abstract:
This article presents a part of the "Ceremonies of the glorification of Osiris" in the Papy-
rus Louvre I. 3079 indicating in detail the importance of the therein mentioned geographic,
historical and especially religious quotations.

In dem von Théodul Devéria im Jahre 1881 erschienenen "Catalogue des
manuscrits égyptiens ... au Musée égyptien du Louvre" scheint unter anderem
auch ein Papyrus auf, der die Nummer 3079 und den Sigel I. trägt. Das Inven-
tar, das zwischen der Regierungszeit Napoleons III. (1852) und dem 16. Febru-
ar 1857 aufgestellt wurde, umfasst 5451 Nummern für 8695 Objekte. Diesen
Nummern wurde der Buchstabe I. (Inventar) oder N. (Napoleon) beziehungs-
weise die Bezeichnung INV. (Inventar) vorangestellt (Krieger 1960: 94). Wei-
tere Informationen fehlen und es gibt keinerlei Hinweise über die genaue
Herkunft des Papyrus im Eingangsregister des Louvre.

Der ursprünglich etwa 1,40 m lange Papyrus wurde zerschnitten und mit
seiner Rückseite auf 30 Kartonblättern von 445 mm mittlerer Höhe angebracht,
so dass nur die Vorderseite des Dokumentes bewahrt blieb; es ist anzuneh-
men, dass die Rückseite keine Schriftzüge aufweist. Die Anordnung des in
feiner hieratischen Schrift und neuägyptischer Sprache verfassten Textes zeigt
114 Schriftreihen, von denen die ersten 109 fasst ein komplettes Exemplar des
"Totenbuches" umfassen. Die folgenden Kolumnen 110 und 111 behandeln das
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"Zeremonial von der Glorifizierung des Osiris im Totenreich", wovon die
Kolumne 110 aus 42 Linien, Kolumne 111 aus 47 Linien und das Ende des
Zeremonials am Beginn der Kolumne 112 aus 10 Linien besteht. Der vorlie-
gende Artikel behandelt die Linien 82 - 86 der 111. Kolumne und ihm liegt die
Studie von Jean Claude Goyon (1967) zugrunde.

Nach Goyon sind die paläographischen Merkmale des Dokumentes ein-
deutig ptolemäisch. Der Vergleich mit anderen paläographischen Schriftstü-
cken und die besonderen graphischen Kriterien in dieser Epoche veranlassen
Goyon, den Papyrus Louvre I. 3079 gegen das Ende des 3. und den Anfang des
2. Jahrhunderts v.Chr. einzuordnen.

Auszug aus dem Papyrus über das "Zeremonial der Glorifizierung des
Osiris", dem "Herrn von Abydos" in Unterägypten, Kol. 111, Linie 82 – 86:

Die "Weiße Mauer" (1) ist beständig unter dir! Man entzündet für dich die
Fackel (2) (welche ist) in den Händen von Reret (3) und jeden Tag deinen Schutz
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sichert. Ptah (4) gebe in deine Nasenlöcher den Hauch (des Lebens) und die
beiden Meret (5) mögen dich inmitten des Ptah-Tempels (6) beschützen. Das
št3(y)t–Heiligtum ist im Jubel, das �nwt-Heiligtum ist in Freude (7). Ptah, "der-
südlich-von-seiner-Mauer" (8) ist, sein Herz freut sich, indem es aus Liebe zu
dir jubiliert. Das "Schloss-der-Sachmet" (9) gewährleistet Sicherheit von dei-
nem Ka (10) und Harpunebes (11) jubiliert unter dir. Horus Chenti-irti (12)
schlägt alle deine Feinde (und) die Götter von Iyt (13) sind größer geworden,
nachdem sie dich gesehen haben. Du wirst von Nut (14) im "Schloss-der-Bei-
ne" (15) beschützt (und) Im3w (16) akklamiert deinen Ka. Du bist erfüllt von
Leben und Kraft durch die Milch von Sechat-Hor (17) und das "Schloss-der-
Kuh" (18) ist in der Freude des Herzens. Sachmet, "Gebieterin-von-Tehenu" (19),
wacht über dir, sie sichert deinen Schutz, die Souveräne von Pa-Mer(t) (20).

Erklärungen:
(1) "Weiße Mauer" ist der Name einer Festung, die von den ersten

thinitischen Königen an der Südspitze des Deltas, an der Grenze zwischen
Unter- und Oberägypten errichtet und wahrscheinlich wegen ihrer weiß ge-
tünchten Festungsmauer so genannt wurde. Sie bildete die Keimzelle für die
am Westufer des Nils gelegene Stadt Memphis, deren Gründung Herodot 2,
99 wohl mit Recht Menes (Horus Aha, ca. 3000 v.Chr.) zuschreibt. In der
Regierungszeit von Pepi I. (ca. 2355 – 2315 v.Chr.) war die Pyramidenstadt so
nahe an die "Weiße Mauer" gerückt, ja im Bereich des Ptah-Tempels mit die-
sem bereits zusammengeschmolzen, dass der Name von Pepis Totenanlage
Men-nefer ("Dauernd ist die Vollkommenheit [des Pepi]") allmählich auf die
Stadt selbst übertragen wurde. Diese Benennung hörten die Assyrer als Mempti
und die Griechen als Memphis. Der Name "Weiße Mauer", Inebu hedj, erhielt
sich von da an nur noch als eine altertümliche und poetische Bezeichnung des
Ortes. Die Festung selbst existierte bis in die Spätzeit, in der die Perser eine
Garnison auf Befehl des Gouverneurs (Satrapen) hielten.

Der Name Inebu-hedj hat sich sodann auf den 1. unterägyptischen Gau
übertragen, dessen Metropole immer Memphis bildete. Dieser Gau lag vorerst
allein auf der Westseite des Nils, doch weist die Erwähnung eines "Ptah im
östlichen Memphites" (Papyrus Bouriant 13,2) zumindest im Neuen Reich auf
ein Übergreifen des Gaues auf das Ostufer hin. Auch eine Inschrift im Wadi
Hammamat (das am besten bezeugte Zielgebiet ägyptischer Expeditionen) aus
der 26. Dynastie (Saitenzeit) bezeugt den Ptah-Kult am Ostufer in den Stein-
brüchen von Tura. Die Länge des 1. unterägyptischen Gaues wird im Stations-
heiligtum Sesostris I. (1972-1928 v.Chr.) auf dem Unterbau der so genannten
"Chapelle blanche" in Karnak mit umgerechnet 42,523 km angegeben. Ge-
messen von der Südgrenze südlich von Lischt (55 km stromaufwärts von Kairo)
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dürfte die Nordgrenze etwas nördlich von Memphis verlaufen sein, da das
Pyramidenfeld von Giza bereits dem 2. unterägyptischen Gau angehörte.

(2) Das Ritual des "Fackelanzündens" war Teil eines speziellen Stunden-
dienstes für Osiris, dem für jede der 24 Stunden des Tages und der Nacht ein
eigener Schutzgott bzw. -göttin (im vorliegenden Fall Reret) zugeteilt wurde.
Dabei wurden ganz bestimmte Sprüche und Lieder rezitiert, so wie gewisse
Zeremonien vorgenommen. Die 12. Stunde des Tages war jene des Anzündens
der Fackeln, deren Flammen dem Auge des Horus (s. Erklärung 12) entsprach.
Dieses so genannte "Horus-Auge" setzte sich aus den beiden Himmelslich-
tern Sonne und Mond zusammen, von denen üblicherweise die Sonne für das
rechte Auge und der Mond für das linke Auge der Falkengottheit angesehen
wurde. Mit der Hinwendung des Glaubens zu Re, dem Sonnengott, kompli-
zierte sich die Deutung der Gestirne, als sich dieser ebenfalls in den Augen-
mythos einschob. Im Allgemeinen wurde aber eine Trennung vollzogen, in-
dem man die Sonne, die ja im Kern Re selber war, als "Auge des Re" und den
Mond als "Auge des Horus" betrachtete.

(3) Reret, wörtl. "Sau", stand als Nilpferdgöttin für eines der Sternbilder
des nördlichen Himmels (wahrscheinlich für Draco, in dem der alte Polarstern
Thuban liegt). Wegen ihrer himmlischen Zugehörigkeit wurde sie oft mit den
anthropomorphen Göttinnen Nut und Hathor gleichgesetzt und auch als
Beschützerin der Sonne angesehen. Ikonographisch ist Reret den anderen
Nilpferdgottheiten wie Thoeris und Ipet angepasst, obwohl sie in den astrono-
mischen Kontexten einige spezifische Attribute angenommen hatte. Gewöhn-
lich erscheint sie als stehendes Nilpferd mit hängenden Brüsten und ange-
schwollenem (schwangerem) Bauch, Löwenfüßen und menschlichen Armen
mit Löwenpranken. Der Kopf ist der eines Krokodils, kann aber auch einem
Löwen ähneln. An ein Krokodil erinnert auch ein kammartiges Gebilde
(Strähnenperücke) auf dem Rücken, das schwanzartig endet. Auf astronomi-
schen Darstellungen hält sie meist in einer ihrer Pranken einen Anlegepfahl
vor sich (gewöhnlich in der Gestalt eines Krokodils), während im Übrigen die
bei allen Formen der Nilpferdgöttinnen verwendeten Schutz- und Heilszeichen
auftreten: Sa- oder Anch- (Lebens-)Zeichen; Messer, das feindliche Wesen
vernichten sollte; Fackel, deren Flamme sowohl die Dunkelheit zu zerstreuen
als auch die feindlichen Mächte zu vertreiben hatte (s. Fig.1).

(4) Ptah war einer der ältesten Götter Ägyptens und ist gegenständlich seit
der 1. Dynastie belegt. Geographisch war Ptah primär mit der memphitischen
Region verbunden und wurde nach der Gründung von Memphis als Verwal-
tungsmetropole schnell zur Hauptgottheit des Gebietes erhoben. Die hohe Zahl
der Handwerker, die zur Versorgung von Memphis und zur Herstellung der
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Grabbeigaben für die Nekropolen benötigt wurden, förderten den Aufstieg
dieses Gottes, der sowohl als Schöpfer des Kunsthandwerkes wie auch als
"Bildhauer" oder "Schmied" der Menschheit verehrt wurde. Er war daher
zunächst Schutzgott der Residenzhandwerker und der Künstler, den die Grie-
chen mit Hephaistos und die Römer mit Vulcanus assoziierten. Nach Auffas-
sung der Priester von Memphis war Ptah der "Schöpfer der Erde", von dem
man annahm, dass er – wie der Widdergott Chnum – alles auf seiner Töpfer-
scheibe formte. Die Schöpfungsgeschichte, wie sie die Priester von Memphis
Ptah zuschrieben, gehört zu den anspruchvollsten Schöpfungsmythen, die in
Ägypten und in der antiken Welt insgesamt aufkamen. Ihre Darlegung ist uns
im so genannten Denkmal memphitischer Theologie erhalten, einer Abschrift
aus der Zeit Schabakas, dem ersten in Ägypten residierenden Herrscher der
kuschitischen 25. Dynastie (716 – 702 v.Chr.), der einen "von Würmern zer-
fressenen Papyrus" auf eine Granitplatte übertragen ließ.

Seit der Ramessidenzeit wurde Ptah mit der ebenfalls in Memphis verehr-
ten Gottheit Tatenen (wörtl. "das erhabene Land"), die Personifikation der
ersten aus der Urflut aufsteigenden Feste, verschmolzen. Wir kennen ferner
den in einer Berghöhle bei Memphis wohnenden Gott Sokar, der als chto-
nischer Fruchbarkeits- und Jenseitsgott mit der Zeit zu erheblicher Bedeutung
aufstieg. Obwohl der Stadtgott Ptah selbst kaum mit dem Leben nach dem
Tod assoziiert wurde, erlangte er als zusammengesetzte Gottheit Ptah-Sokar
auch in diesem Bereich beträchtliche Bedeutung. Da Sokar einerseits eine star-
ke natürliche Verwandtschaft zu Osiris als dem in der Erde ruhenden Korn
besaß, wurden spätestens im Mittleren Reich diese drei mächtigen Götter zu
der dreiteiligen Gottheit Ptah-Sokar-Osiris vereinigt. Ab dem Neuen Reich
finden wir Ptah mit verschiedenen Göttern und Göttinnen verbunden, ins-
besonders mit der Löwengöttin Sachmet (s. Erklärung 9 und 19), mit der er
mythologisch ein Paar bildete. Mit ihrem Sohne Nefertem, dem Gott der Lo-
tusblume, wurde eine Götterfamilie als Vater, Mutter und Sohn gebildet und
damit die bedeutende Triade der memphitischen Region vervollständigt. Man
fügte also gerne eine Dreiheit von Göttern zusammen, welche die Totalität
der göttlichen Mächte repräsentierte und zusammen eine Einheit bildete. In
allen diesen Versuchen spürt man deutlich das Bemühen, die Allmacht Gottes
durch die Vielzahl seiner Erscheinungsformen zu zeigen.

Von den in Memphis mit Ptah in Zusammenhang stehenden Göttern ist
noch der heilige Apisstier zu nennen, der in der Spätzeit als Manifestation des
Hauptgottes Ptah und als sein Vermittler zwischen der göttlichen und mensch-
lichen Welt galt. Gleichfalls in der Spätzeit wurde Imhotep, der Baumeister
und Oberaufseher der Arbeiter der großen Stufenpyramide des Königs Djoser
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(ca. 2707 – 2688 v.Chr.) vergöttlicht und als "Sohn des Ptah" in die memphi-
tische Götterwelt aufgenommen.

(5) Die anthropomorphe Göttin Meret verkörperte die Tempelmusik und
den Kultgesang und wurde als Herrin der Akklamation und des Gesanges
betrachtet. Frühe Belege zeugen von ihrer besonderen Rolle beim Sed-Fest
(Hebsed, Jubiläumsfest des Pharaos), auf die, wie es scheint, ihre Spaltung in
eine oberägyptische Meret (identifiziert mit Isis) und eine unterägyptische
Meret (identifiziert mit Nephtys, Schwester von Isis) zurückzuführen ist. Jede
der Beiden trägt auf ihrem Kopf das Hieroglyphenzeichen ihres Namens und
hält die zu taktmäßigem Schlagen erhobenen Arme und Hände von sich ge-
streckt. Der Göttin Meret wird der Verdienst zugeschrieben, durch ihre Mu-
sik, ihren Gesang und den mit musikalischer Leitung verbundenen Gebärden
bei der kosmischen Ordnung mitgewirkt zu haben.

(6) Der Tempel des Ptah lag "südlich von seiner Mauer", d.h. der Zitadelle
von Memphis, und ist heute fast gänzlich verschwunden. Herodot gibt eine
Schilderung wenigstens der Außenanlage:

"Moiris* hat die nach Norden gerichtete Vorhalle des Hephaistos-Heilig-
tums als sein Andenken errichtet" (2, 101);

"Das Denkmal, das der König Rhampsinitos** hinterlassen hatte, ist die
Vorhalle, die westlich von dem Hephaistos-Tempel steht" (2, 121);

"König Asychis (Scheschonq I., 945 – 924 v.Chr.) hat die nach Sonnenauf-
gang liegende Vorhalle im Hephaistos-Heiligtum gebaut, die bei weitem
schönste und größte. Auch die anderen Vorhallen sind mit Reliefs und tausen-
derlei anderem baulichem Zierrat geschmückt, die des Asychis aber weitaus
am reichsten" (2, 136);

"Als Psammetichos (Psametich I., 664 – 610 v.Chr.) König von Ägypten ge-
worden war, erbaute er die nach Süden gelegene Vorhalle im Hephaistos-Hei-
ligtum zu Memphis, und für den Apisstier erbaute er dieser Vorhalle gegenü-
ber einen Hof, in dem der Apis, wenn er erscheint, gefüttert wird. Der Hof ist
ganz von Säulen umgeben und voller Figurenschmuck. Die Stützen des Hofes
sind aber nicht Pfeiler sondern zwölf Ellen hohe Kolossalstatuen" (2, 153).

* Mit Moiris ist hier der große Kolonisator der Landschaft Fajjum Amenophis III. (1388 –
1351 v.Chr.) gemeint. Herodot, dem von seinem ägyptischen Führer wahrscheinlich eine
Inschrift des Pharaos in der Vorhalle des Ptah-Tempels in Memphis vorgelesen wurde, miss-
verstand den Thronnamen Amenophis III., Nb-m3ct-Re, mit dem ihm geläufigeren Namen
Moiris, wie sich aus der chronologischen Angabe 2, 13 "als ich dies von den Priestern er-
fuhr, waren seit Moiris' Tod noch keine neunhundert Jahre vergangen" ergibt.
**  Der hier von Herodot überlieferte Name Rhampsinitos ist mit Ramses III. (ca. 1183 –
1152 v.Chr.) gleichzusetzen. Die angeblich von diesem Pharao errichtete "westliche Vorhal-
le" ist bisher nicht ausgegraben worden.
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Allein diese wenigen, von Herodot angeführten Beispiele zeigen die rege
Bautätigkeit am Ptah-Tempel in Memphis, an dem sich viele große Bauherren
vom Alten Reich bis in die Ptolemäerzeit verewigt haben (vgl. dazu den Plan
des Ptah-Bezirkes in Fig. 2). Der Tempel wurde Hat-ka-Ptah, "Haus der Macht
(Ka) des Ptah" genannt, eine Bezeichnung, die sich ab dem Neuen Reich auch
auf die Stadt (doch nie auf das ganze Land) bezog und woraus die griechische
Benennung Aigyptos für das Nilland abzuleiten ist.***

(7) Der Text geht dazu über, Heiligtümer (oder Teile davon) der chthoni-
schen Jenseitsgottheit Sokar und seinen Assoziationen zu nennen, die auch in
der "Ptah-Sokar-Litanei", Papyrus Louvre I. 3176(S), Kol. 4,10f. erwähnt wer-
den. Die Lokalisation der Kultstätten läßt mehrere Interpretationen zu. Das
ursprüngliche Kulturzentrum des Sokar lag in Memphis, wo ein eigenes Sokar-
Osiris-Heiligtum (tp�t-št3t) bei der Hauptnekropole der Stadt in Saqqara exis-
tiert zu haben scheint. Im Tempel des Königs Sethos I. (ca. 1290 – 1279 v.Chr.)
in Abydos schließt sich südöstlich an den 2. Säulensaal ein Seitenflügel mit
einer Kapelle an, die dem Ptah-Sokar und dem jugendlichen Nefertem ge-
weiht war. In Edfu ist das Barkensanktuar des einzigartig erhaltenen Horus-
Tempel von neun Kapellen umgeben: Der mittlere, hinter dem Allerheiligsten
gelegene Raum war einer Sonderform des Gottes geweiht, der links anschlie-
ßende Doppelraum dem Sokar (�wt-Zkr), der rechts dem Mond und einer
Osirisreliquie. Auch in Dendera besaß Sokar eine eigene ihm geweihte Kapel-
le (�wt-Zkr).

Am 26. Tag des vierten Überschwemmungsmonats wurde das Sokarfest
durch Hacken der Erde, Treiben von Herden über die Felder und Ziehen des
Gottes um die Mauern gefeiert, also mit landwirtschaftlichen Riten wie Pflü-
gen und Saateintreten. Charakteristisches Merkmal des Festes war die �nw-
Barke mit ihren fast horizontal verlaufenden Querstreben, deren nach oben
verlaufenden Bug mit einem nach vorne gerichteten Stierkopf, einem nach
hinten blickenden Antilopenkopf, einem Fisch und einer Reihe kleiner Falken
geschmückt war. Im Zentrum befand sich eine gewölbte Kabine mit einem
mumifizierten (?) Falken; drei kleine Steuerruder zierten das Heck. Als Trag-
gestell der Barke diente ein besonderer Schlitten, von dem sich vier, sechs
oder acht senkrechte Stützen erhoben, die mit Tauen und Querbalken verbun-
den waren (s. Fig. 3).

Ab dem Neuen Reich wurde das Sokarfest auch in Theben-West gefeiert,
wo es wiederholt an den Tempelwänden dargestellt ist, z.B. in der Südost- und

***  Soweit wir wissen, war es der Dichter Homer, auf den das griechische Wort Aigyptos
zurückgeht, mit dem er ursprünglich sowohl den Nil als auch das von ihm bewässerte Land
bezeichnete (Odyssee 4,83. 351f. 477ff.).
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Südwest-Halle des Tempels Ramses III. in Medinet Habu, wo vor allem der
Umzug der Sokar-Barke um das Heiligtum in jener Zeit gezeigt wird. Der
originäre Tag des Sokarfestes war der 26. Tag des vierten 3ht, an dem die
Henu-Barke auf den Schlitten gesetzt wurde. Zur Vorbereitung gehörten ne-
ben den eigenständigen Festen am 22. und 25. des Monats eindeutig zwei
andere Vorfesttage: der 21. zum Öffnen der Fenster der štjt, Heiligtum(!) des
Sokar, der 23., um den Weg in der štjt zu bereiten, sowie der 24., um "Sokar in
ihre [Osiris?] Mitte zu setzen".

(8) "Der-südlich-von-seiner-Mauer" ist ein Beiname des Ptah, der sich auf
die Tempellage jenseits der großen Umfassungsmauer bezog. Weitere Beina-
men waren "der mit vollendetem Gesicht", da er entgegen den meisten Lokal-
göttern ein Menschengesicht besaß; "der unter seinem Maringo-Baum ist" und
einen Verweis auf den alten Baumgott von Memphis gibt, der von Ptah absor-
biert wurde; "Herr der Ordnung [Maat]", da er in seiner Kapelle auf einer
"Basis" steht - als solcher wurde er in Gebeten angerufen, weshalb er auch
"Ohr, das hört" hieß.

(9) "Schloss-der-Sachmet" hieß ein Stadtviertel von Memphis, wo die
Löwengöttin Sachmet verehrt wurde. Da die Quellen für diese Göttin keinen
eigenen Tempel in Memphis belegen, dürfte sie eher in dem ihres Gemahls
Ptah mitverehrt worden sein. Ungewiss ist auch, ob ihre ursprüngliche Hei-
mat in dieser Metropole lag. Ihr Herkunftsgebiet scheint vielmehr weiter nörd-
lich im 2. unterägyptischen Gau mit seiner Hauptstadt Chem beziehungswei-
se Letopolis (heute Ausim) in Rehesu gelegen sein. Die am häufigsten in halb
anthropomorpher Gestalt als Frau mit dem Kopf einer Löwin dargestellte
Sachmet wurde jedoch in zahlreichen Tempeln des Landes verehrt – durch
ihre Beziehung zur Göttin Mut auch in Theben. König Amenophis III. (1388 –
1351 v.Chr.) ließ Hunderte lebensgroße Sachmet-Figuren aus Granit zur Auf-
stellung bringen, die heute in den Museen der Welt verstreut liegen und nur
wenige noch im Mut-Komplex des Karnak-Tempels zu finden sind.

Im Mythos vernichtet die Göttin, deren Name "die Mächtige" bedeutet, die
Gegner des Sonnengottes Re und die des Osiris. Ebenso unterstützte sie den
König beim Kampf gegen die Feinde des Landes. So hieß es: "Seine Pfeile
fliegen hinter den Feinden her wie die der Sachmet." Doch waren Pfeile nicht
die einzigen Waffen der Göttin, sie konnte auch Feuer speien, was ihr die
Bezeichnung "die Flammende" einbrachte und damit ihre Aufgabe als Feinde
vernichtende Helferin des Re erweiterte. In diesem Sinne wurde Sachmet auch
zur feuerspeienden Krankheitsgöttin, die Erkrankungen aussenden, sie aber
auch heilen konnte. Man sah daher in der Göttin neben ihrem kriegerischen
Charakter gleichzeitig die Schutzpatronin der Heilkunst und der Ärzte. Dabei
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wurde Sachmets Macht auch dafür eingesetzt, den König auf beinahe mütter-
liche Art zu schützen. Unter Anderem war Sachmet aber auch "die Herrin
zweier Akazien", die als heilige Bäume wohl in Heliopolis, der Hauptstadt
des 13. unterägyptischen Gaues anzusiedeln sind. Schon die Pyramidentexte
bezeichnen den König als "Horus, der aus der Akazie hervorgekommen ist"
und formulieren so die Vorstellung einer göttlichen Abstammung des Königs
in der Geburt aus einem der Sachmet heiligen Baum.

(10) Ka gehört zur geistigen Vorstellung der Ägypter, die am schwierigsten
zu definieren ist. Tatsächlich war der Sinn, dem man diesem Begriff gab, je
nach Epoche unterschiedlich, und er wurde daher wiederholt mit neuen Wer-
ten angereichert. Ka drückte die Schöpferkraft und die sexuelle Potenz aus
und war somit ein Begriff für die zeugende und bewahrende Lebenskraft –
mit dem Menschen geboren und ihn durch sein Leben begleitend. Die Hiero-
glyphe Ka ist mit den erhobenen Händen eine Zaubergeste, die das Leben
seines Trägers vor den bösen Mächten bewahrte. Ka schützte den Lebenden,
aber schützte ihn auch nach dem Tode, war doch Sterben nichts anderes, als
sich mit seinem Ka zu vereinigen. Des Weiteren war Ka das Lebensprinzip,
die unvergängliche Lebenskraft, die von Nahrung – der Stütze des psychi-
schen und physischen Lebens – unterhalten wurde. Um weiter leben zu kön-
nen, benötigte Ka Nahrung, die ihm konkret als Opfer oder symbolisch in den
Wandbildern dargeboten wurde. Der Pluralbegriff Kau bedeutet geradezu
"Opferspeise", und es sind Darstellungen bekannt, bei denen an Stelle des
Opfertisches ein Ka-Zeichen steht.

(11) Harpunebes, "die-welche-ihrem-Herrn-folgt", war ein allgemeiner
Ausdruck, um fast alle Nekropolen einer Stadt wie Memphis, Theben, Abydos
etc. zu bezeichnen. Der vorliegende Text bezieht sich auf die Begräbnisstätte
in Memphis, wahrscheinlich auf Saqqara, dem zentralen Teil der memphi-
tischen Nekropole zwischen Abusir und Dahschur.

(12) Chenti-irti, ein Horusgott mit vollem Namen Mechenti-irti, war ur-
sprünglich ein Falkengott von Letopolis, der bereits in den frühen Belegen
(Pyramidentexten) "Horus, Herr von Letopolis" genannt wurde. Mythologisch
erschien Chenti-irti als Augengott in der Eigenart als Doppelwesen des "se-
henden und blinden Gottes", der seine beiden Gestirnsaugen (Sonne und
Mond) einbüßte, doch das verlorene Augenlicht (im Kult als Opfergabe, in der
Unterwelt durch eine Gottheit) wieder erhielt. So gelangte er im ewigen Kreis-
lauf durch die Nacht zum Tag und wurde, nachdem er die Dunkelheit sieg-
reich überwunden hatte, von Neuem sonnenhaft. Seine Blindheit ist sinnvoll
durch die Spitzmaus verkörpert worden, ein unterirdisch lebendes, blind ge-
borenes Tier. Die Sehseite wurde durch das oberirdisch lebende, mit schönen



98MMALMOGAREN XXXIX/2008

Augen versehene Ichneumon, der "Maus des Pharao", charakterisiert. Der sich
doppelseitig darstellende Chenti-irti war ein besonders für Augenkranke zu-
ständiger Heilsgott, der Blindheit (die im religiösen Sinn der Gottesferne ent-
sprach) heilen, aber auch verursachen konnte. Ebenso war er der Gott der
Musikanten, trat aber auch als Beschützer der Toten im Jenseits auf.

(13) Iyt war die Bezeichnung für das Osireion im 2. unterägyptischen Gau,
wo man als Reliquie das Schulterblatt von Osiris verehrte. Die Kultstätte von
Chenti-irti scheint �tp s�t, inmitten von Iyt gelegen, gewesen zu sein.

(14) Die anthropomorphe Göttin Nut galt als die Personifikation des
Himmelgewölbes. Nach der kosmogonischen Theogonie von Heliopolis ist sie
die Tochter des Götterpaares Schu und Tefnut (des Luftraumes und der Feuch-
tigkeit), die der erste Nachwuchs des Ur-Weltenschöpfers Atum waren. Mit
ihrem Bruder, dem Erdgott Geb, zeugte Nut die Sonne (Re). - Damit soll hier
die wichtige Tatsache hervorgehoben werden, dass entgegen den mythischen
Vorstellungen der meisten Völker, in Ägypten der Himmel stets als weiblich
und die Erde als männlich galt. - Als "Kinder der Nut" wurden die vier Haupt-
götter des Osiriskreises, Osiris und Isis sowie Seth und Nephtys, angesehen.

In der bildlichen Darstellung wird Nut häufig im Profil gezeigt, wie sie sich
nackt über den Erdgott Geb beugt; beide werden gelegentlich durch die "Hoch-
hebung von Schu" getrennt (s. Fig. 4). An den Unterseiten von Sarg- und
Sarkophagdeckeln (z.B. auf dem Deckel des äußeren Sarkophages von
Psusennes I., 21. Dynastie) wird Nut auch von vorne dargestellt, oft mit dem
Geschehen des Verschluckens und Wiedergebärens der Sonnenscheibe. Da sie
als die Mutter der Gestirne galt, die alle ihre Kinder sind, und von denen es
hieß: "Sie gehen ein in ihren Mund und kommen wieder hervor aus ihrem
Schoß" verband sich die Vorstellung, dass die Sonne während der Nachtstun-
den durch den Körper der Nut wanderte und am Morgen wieder geboren
wurde, während die Sterne sie im Verlauf des Tages umgekehrt bereisten.
Diese kosmische Metaphorik war die Basis zur Behauptung, die Göttin sei
"Die Sau, die ihre Ferkel frisst". Durch die damit verbundene Symbolik wur-
de Nut unlösbar mit der Vorstellung der Auferstehung im ägyptischen Toten-
glauben verknüpft: Sarg und Grabkammer wurden mit Sternen und einem
Bildnis der Himmelsgöttin geschmückt, wobei der Sarg selbst den Körper der
Nut, aus dem der Tote zu neuem Leben erwachen würde, versinnbildlichte.

(15) Ein Homonym von Auaris im Westdelta(?), Aufenthaltsort einer Reli-
quie ("rechtes Bein") von Osiris (s. Erklärung 16).

(16) Im3w war ab dem Neuen Reich die Metropole des 3. unterägyptischen
Gaues, deren Lage bei Kom el-Hisn festgelegt werden konnte und wohl mit
Momemphis der griechischen Zeit ident ist. In jener Periode dürfte eine Verla-
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gerung des Verwaltungs- und Religionsmittelpunktes stattgefunden haben. In
der Liste, die der Baumeister Min-mšw unter Thutmosis III. (1479 – 1425
v.Chr.) über seine Tätigkeit aufgestellt hatte, heißt es (Urk. IV, 1443f.): "Es
beauftragte mich Seine Majestät, die Arbeiten in den Tempeln aller Götter zu
leiten, (nämlich in dem) ... der Hathor, Herrin von Kom el-Hisn ..." (Helck
1961: 99). Diese Göttin hatte durch Synkretismus eine beeindruckende Zahl
an lokalen Gottheiten in sich aufgenommen, weshalb sie unter verschiedenen
Formen sowie als Herrin zahlreicher Heiligtümer und als Schutzgöttin meh-
rerer Gaue auftrat.

In Edfu (I, 330) wird Im3w als die Stätte genannt, wo das "rechte Bein" von
Osiris aufbewahrt liegt. Dies läßt auf das zuvor im Text erwähnte "Schloss-
der-Beine" (westliches Auaris; Edfu IV, 38, No LIV) als einen Ort von Im3w
annehmen, welcher dem Osiris-Kult geweiht war. Tatsächlich war die Vereh-
rung von Osiris in ihren Erscheinungsformen so vielfältig wie räumlich weit
verbreitet. Es gab zahlreiche Orte, die Dank der mythischen Zerstreuung von
Osiris' zerstückeltem Körper zumindest lokal bedeutende Zentren seines Kul-
tes wurden.

(17) Sechat-Hor ist ein Beiname der Göttin Hathor, deren "zusammenge-
setzte Hieroglyphe einen Falken innerhalb des Hieroglyphenzeichens zeigt,
das einen ummauerten Bau oder Innenhof darstellt und wörtlich Haus des
Horus bedeutet und sich auf die mythologische Rolle der Göttin als Mutter
des alten Falkengottes bezieht" (Wilkinson 2003: 140). Entsprechend der alt-
ägyptischen Tradition, ihre Götter halb in Menschen- und halb Tiergestalt
darzustellen, und durch die im Delta verbreitete Vorstellung vom Himmel als
einer riesigen Kuh, erhielt Hathor selbst Kuhgestalt, die als Himmelskuh ihre
Kinder nährt und stillt. Zunächst war sie Nährmutter von Horus, dessen In-
karnation der regierende König war, so dass sich der Aspekt ihrer mütterli-
chen Natur auch auf die Mutterrolle des Königs übertrug: sie war nährende
Rindergöttin, die den König beschützte, und königliche Amme, die den König
selbst noch als Erwachsenen stillte. Sechat-Hor wurde daher schon früh zu
einer gemeinägyptischen Göttin. Auch galt sie als Herrin der Herden, wo sie
vor allem in Kom el-Hisn verehrt wurde.

(18) "Schloss-der-Kuh" hieß ein Ort im 3. unterägyptischen Gau, der
möglicherweise mit Strabos Gynaikonpolis gleichzusetzen ist: "Wenn man von
Schedia nach Memphis fährt, so liegen auf der rechten Seite sehr viele Dörfer
bis hin zum Mareotis-See ... Am Fluss liegt Hermupolis, dann Gynaikonpolis
und der gynaikopolitische Gau. Darauf folgt Momemphis und der momem-
phitische Gau. Dazwischen laufen mehrere Kanäle zum Mareotis-See" (Strabo
17, 22). Später erwähnt auch Stephanus von Byzanz den Gau Momemphites,
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jedoch sicher nur aus der schriftlichen Überlieferung, während Strabo allein
gleichzeitig den Momemphites und den Gynaikopolites erwähnt und für Ers-
teren die Verehrung einer heiligen Kuh als lebende Form von Aphrodite an-
führt. Ob, wie häufig angenomnmen wird, zu Beginn der Ptolemäerzeit eine
Verlagerung der Metropole von Momemphis nach Gynaikonpolis stattgefun-
den hat, ist zweifelhaft. Der römische Schriftsteller Plinius (nat.hist. V, 49)
kannte jedenfalls nur noch den Gynaecopolites.

(19) Von der Göttin Sachmet war schon in den Erklärungen 4 und 9 die
Rede. In der Spätzeit wurde Sachmet mit der weniger bekannten Löwengöttin
Menhit (die in der Gegend von Edfu in Oberägypten, aber auch im Delta ver-
ehrt wurde) und mit Hathor und Osiris verbunden. Es heißt im Papyrus
Jumilhac, dass Isis ihre Gestalt zu Sachmet machte, um die Feinde von Osiris
zu vernichten. In der Rolle als Vernichterin der Feinde trat Sachmet auch im
libyschen Gau auf. Ihre Wohnung war die Wüste, aus der sie die verderbenden
Wüstenwinde und Krankheiten sandte und wo man daher in Furcht vor ihr
lebte. Aus diesen Funktionen sind wohl ihre Bezeichnungen "Herrin der Seu-
che" (seit dem Mittleren Reich) und "Gebieterin der Libyer" (gemäß des
Papyrustextes) entstanden. Zur Besänftigung der Göttin gab es ein Ritual, das
in allen großen Tempeln der Spätzeit abgehalten wurde, bei dem der König
der Sachmet Gänse, Gazellen und sieben Krüge Bier überreichte. Auch wer
sich nach der Göttin Maat orientierte, welche die Vorstellung von Wahrheit,
Gerechtigkeit und kosmischer Ordnung (maat) personifizierte, konnte sich "der
Gunst der Sachmet" erfreuen.

Was den im Text angeführten Namen Tehenu für die "Westländer" betrifft,
so hatte dieser ursprünglich nur geographische Bedeutung. Noch auf dem
Relief des Mentuhotep II. (Nebhepetre, ca. 2014 – 1995 v.Chr.) aus Gebelein
wird ein Vertreter der besiegten Libyer gezeigt, die "jene von Tehenu" ge-
nannt werden (Bissing 1914, Tf. 33A; Habachi 1963, Fig. 17). Der Beginn einer
neuen Entwicklung fiel aber bereits gegen das Ende des Alten Reiches mit
dem Auftreten einer neuen Bevölkerungsgruppe bzw. -gruppen zusammen:
den hellhäutigen, blonden, blauäugigen Temehu, die vom Südwesten längs
des Niltales vorgestoßen waren. Ihr Name wurde seit dem Neuen Reich
schlechthin die Sammelbezeichnung für "Libyer". "Wie also bisher Tehenu
als das Ägypten am nächsten gelegene und bekannteste westliche Land 'den
Westen' schlechthin bezeichnete bzw. vertrat, so ist jetzt der doppelte Schritt
vollzogen, dass nun der Name des Landes einfach auf seine Bewohner über-
tragen wird und damit zugleich auch der allgemeine Gebrauch für 'Westen',
so dass unter 'Tehenu' jetzt sowohl 'der Westen' wie 'die Bewohner des Wes-
tens' verstanden werden, wobei eine Scheidung meistens nicht möglich ist, da
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beide Determinative immer mehr durcheinander bzw. zusammen erscheinen"
(Hölscher 1937: 22f.). Später wurde der Name Tehenu nur noch archaisch ver-
wendet. Wie die dunkle Hautfarbe und der äußere Typus einschließlich der
Tracht der Tehenu bezeugen, sind sie entgegen früherer Annahme nicht zu
den Libyern zu rechnen, sondern aus ihrer Heimat verdrängte Ägypter.

(20) In Pa-Mer(t), einem Ort im 3. unterägyptischen Gau, wurde eine lokale
Form von Osiris verehrt, genannt Merit, Mrit oder Pa-merti (dem mareo-
tischen). Herodot 2, 18. 30 nennt einen Ort Merea an der libyischen Grenze,
wohl das heutige Kom el-Idris. Die alte Ortsanlage befand sich westlich des
späteren Alexandria auf einer in den Mareotis-See vorspringenden Halbinsel.
Danach wurde die Gegend Mareotis benannt, "die von Libyern und nicht von
Ägyptern bewohnt war" (Herodot 2,18). Noch Plinius (nat.hist. V,39) bezeich-
nete die Mareotae als Libyer, die er östlich der Adyrmachidae lokalisierte.
Das Mareotis-Gebiet dürfte erst verhältnismäßig spät gesicherter Besitz Ägyp-
tens geworden sein. Wie uns Herodot weiter mitteilt (2,30), wurden in Marea
erst unter Psammetichos (Psametich I., 664 – 610 v.Chr.) "ägyptische Grenz-
wachen" (Militärlager) zum Schutz des Deltas gegen den libyschen Westen
aufgestellt, das von da an seine strategische Wichtigkeit als Flankensicherung
für Alexandria behielt. Die Region Mareotis war auch wegen ihres Weinbaues
berühmt und besaß auch noch in Rom einen guten Ruf für ihren süßen und
gut bekömmlichen Wein.
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Fig. 1: Die Nilpferdgöttin Reret mit einigen ihrer spezifischen Attribute, die sie
gewöhnlich nicht von ihren Pendants (z.B. Ipet) unterscheidet. Grab von
Pediamenemope in Theben-West (nach Wilkinson 2003: 184).
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Fig. 2: Der Ptah-Bezirk von Memphis (nach Arnold 2000: 197).
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Fig. 3: Die Henu-Barke des Sokar, 19. Dynastie. Detail eines Reliefs im Tempel
Sethos I. in Abydos (nach Wilkinson 2003: 210).

Fig. 4: Die Himmelsgöttin Nut beugt sich über ihren Gemahl, den Erdgott Geb,
von dem sie durch ihren Vater, den Luftgott Schu, getrennt ist. Detail aus dem
Papyrus Tentamun, 21. Dynastie; Bibliothèque Nationale, Paris (nach Wilkinson
2003: 106).



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles false
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 15%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Coated FOGRA27 \050ISO 12647-2:2004\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.6
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /UseDeviceIndependentColor
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType true
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Europe General Purpose)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [1200 1200]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


